
Für die Leser des SE1 insbesondere noch auf qAıe biblische warfiung auf qdAıe endgültige Enthüllung der Herrlichkeit des
Grundlegung der vielen Artikel hıngewlesen, in der A  A  LUS der Reiches. „Das ist das Paradox der Sıiıtuatıon der hrı-
Sıcht katholischer TI heologen das Verständnis wichtiger sten  6b (D 203) Eıne Fülle von sonstigen biblischen Begrif-
Grundbeegriffe 1m Alten und 11 Neuen T estament, 1111 Alten ten W1E Geist, Fleisch, Herz, Geist Gottes, Lamm, Könıgtum.

„Rest“ inden Mitbehandlung. Das Essenertum un! die Qum-und ın den Ursprüngen des Neuen Gottesvolkes erarbeiıtet
wird iIm Beıtrag „Schöpfung“ (IL, 444 ff.) überwiıegen qdie alt- ran-Texte werden ausgewertet. Die hohe Bedeutung F1r
testamentlichen Aussagen, weiıl das die hochentwickelte die Predigt und Katechese, für Erziehung und Seelenführung
1heologıe des Judentums ber die Schöpfung übernehmen S11 hier LIUT angedeutet. Wichtiger ıst unNns hıer der 1NWEIS
ann Wichtig In Konfrontation. Ablösung und Weiterfüh- auftf die unlösliche Verklammerung 11n: Verzahnung VO:  b Al-
10030 sınd auch die erarbeıteten Grundbeegriffe des Alten un!: tem und Neuem T estament, anf das reiche Geben und Emp-
des Neuen Lestamentes unier den tichworten „Sühne (IL, fangen, das Christen un! Juden verbinden sollte zAU e1INer
558  CO ff.) insofern qAdıe Sühnetheologie der Gottesknechtslieder Bruderschaft auch schon, bevor sıch Röm L1, end- und
und des Spatjudentums den geeıgneten und fruchtbaren Bo- letztgültig erfüullt. Eigens beloht s£€1  < die ausgezeichnete
den [r das Selbstverständnıs Jesu yegenüber seiner Passiıon sprachliche Fassung durch dıe Übersetzerin. rof. Linus Bopp
und sSeEINemM T1od abgaben; der unier dem Stichwort „Vergel-
tung” (IL, 740), der ınier dem Stichwort „ Welsheit” (IT, H TASS Üstergeschehen un: Osterberichte. Ziweite, C1 -

800), 1m alttestamentlichen eıl gleichsam e1INE kleine weıterte Auflage. Göttingen 1962 Vandenhoeck Ruprecht.
Geistesgeschichte des Alten (Gottesvolkes 11 Hıinblick auf das 2340 Seiten.
Verständnıs der Weisheit geboten wird; der unter dem Gegen dıe weıitverbreitete Neigung der heutigen (insbeson-
Stichwort „Heilsgeschichte” (L, 622); „Gerechtigkeit” (T, 469), dere protestantischen) Theologie, die hıstorischen Fragen be1ı-
dıe 11 Alten Testament als Verhältnisbegriff Heilstat Gottes seite ZAU schieben un: hne den Hindurchgang Aurch das Feuer
und Rechtverhalten des Menschen meınnt, I1IM cdas Heils- historischer Kritik das Oster-Kerygma theologısch ent-
handeln Crottes durch und Jesus und den Menschen. wickeln, seizte der Autor, systematischer Theologe 1n Mar-
Genug der Beispiele. Die Besprechung eINES solch umfang- burg, 19506 seıne Untersuchung des Ostergeschehens und der
reichen Handbuches annn L1UTE auf einıge omente hınwelsen, Usterberichte, dıe 1U  b In zweiıter, ınen beträchtlichen
dıe den Leser jeder Kontession aufmerksam machen und ıhn Anhang erweıterter Auflage vorliegt.
auffordern, ZUT Hand YAU| nehmen unı eınem wirk- (srass stellt miı1t aller Schärfe die Frage nach dem Grund des
lıchen Hand-Buch machen. Es verdıent eq! Rudolftf Pesch Osterglaubens, der Osterbotschafit der neutestamentlichen Zeu-

die sıch als das LECUC Gottesvolk WISsSeN und ZUErST tast
Otfes Wort und Werk. (Grroße Themen der Heilsgeschichte: LIUT miı1t dieser zentralen Botschafit die Gemeinschaft iıhres
Aus dem Französischen übersetzt VO Kleonore Beck. Maiınz alten Gottesvolkes wenden, das Ärgern1s des TeUZES
1960 Matthıas Grünewald- Verlag. 216 Seıiten. 'Titel der ÖOri- uberwinden und 1111 ode Jesu neben menschlicher Schuld
ginalausgabe: ‚Grands Themes Bibliques’. (rottes erbarmendes Handeln siıchtbar machen. „Denn der
Das Sammelwerk enthält ıne Auswahli VO:  m— Grundbegriffen Glaube hat das echt un als theologisch bewährter auch qAd1e
der gottlıchen UOffenbarung, V O:  F Grundzügen der göttlichen Pflicht, sıch des Ereijgnischarakters des Geschehens VePe1i+-

Heilsgeschichte, VO:  - Schlüsselworten der hıblıschen Theologie gewıssern, YO dem das Kerygma zeugt.” Und „Uhne diesen
und Von Grundlinien relıg10ser Haupthaltungen ınter des Grund ıst jede Iheologie der Auferstehung, auch die NEU-
Hl Geistes Führung biıs ZU1I unübersteigbaren Höhe der christ- testamentliche, 1nN€e bodenlose Spekulation ” 6) 14) e be1-
lıchen Wirklichkeit. Diıe Verfasser sınd üuührende Iranzosısche den ersten Kapitel des Buches unterziehen dıe Quellen eıner
Bibeltheologen. Ihre Methode erinnert das Vorgehen des SECENAUCH Prüfung, Kap. 1 die Evangelien; als hıstorıscher Kern
Kittelschen „T’heologischen Woöoörterbuches 11 T“ I rotz „der legendaren, VOo  - manniıgfaltigen Motiven gestalteten
des Auswahlcharakters stellt das Werk 61n zıiemlıch abgerun- Ustergeschichten der Evangelien“ bleibt für (Jrass NUur dıe
detes (Ganzes dar Es gcht VOoNnN (sottes Planung. Er waählt Vermutung, dıe ersten Erscheinungen sei1en 1n Galıläaa erfolgt,
Israel AU se1Inem olk und besiegelt die Erwählung durch der Jüngerkreis 1 ihrer teilhaftig geworden, Petrus habe
ınen ormlıchen und. ott bleibt se1Ner „Braut” TOLZ deren VOL den anderen den Herrn gesehen. Die Erscheinungen be-
haufiger Untreue treu und führt den Alten Bund, WIE VCOCI- gründeten den Osterglauben, ıe Begegnung mıiıt dem Auf-
heißen, ın den Neuen und Ewıigen und ber Aber Gott erstandenen „wurde als Auftrag verstanden, Se1N Werk fort-
hat sıch 1n SeE1INer Uffenbarung auch selbst erschlossen. (rott 7zusetzen“ 93) Über die Art und Weise der Erscheinungen
ist der Heilige ın Unzugänglichkeit und zugleich, para- und alle sonstigen Daten der legendären Erzählungen kannn

den DBerichten nıchts Sıcheres mehr eNINOMMEN werden.dox C& klingen INaS, der ott in der Mıtte SEINES Volkes, un
der ehemalıge Lempel weıtet sich ZU Hımmel. ist (iott ÖOhnehin bestäatigt Hür (rrass Tst das Auferstehungszeugn1s
der Gebende, auch der Fordernde. Irotz der alttestament- Pauli (1 Kor 15) ıe aUS den evangelıschen Osterberichten
lichen Verheißungen iırdischer (rlücksgüter kommt &— zZAU einer erhobenen spärlichen aten (Kap. 11) Nur dıe VOonNn Paulus
erstaunlıch tiefen Auffassung der Ärmut, dıe einem glü- bezeugten Daten Jadßt Grass für 1ine weıtere Erhellung des
henden Suchen nach ott in Gebet, Bekenntnıis. Buße un: ZUrr UÜstergeschehens als gesicherte Grundlage gelten, VON der Aaus
tiefen Demut leitet uncd die Armen 1ın Fromme wandelt 1ne Kombinatıon miı1t den Resten historischer Überliefe-
(D 93) Dazu kommt dAle Forderung des Glaubens. Auch dıese IuUunS der evangelischen Osterberichte versuchen annn — Kap
Haltung wıird in iıhrer Entwicklung 1 Alten und und dann 11l 'Probleme des ÖOstergeschehens). Als Ergebnisse salcher
bıs ZUT Höhe 1n Christus un 11 verfolgt. Paulus lehrt kritischer Kombination legt (Grass folgende respektable I1 he-
die Rechtfertigung L1LULN durch den Glauben (Röm 1 ' der - VOT der Auferstandene Se1 den nach Cralılaa geflüchteten
ber nıcht inaktıiv, quietistisch se1n darft (D 109) Der Mensch Zwolfen, dem Petrus, erschienen und habe S16 ZUT Ver-
INU: namlıch Gott diıenen, indem Mitschöpfer kündigung der Auferstehungs- Uster)botschaift nach Jeru-
mıt dem Schöpfter wird, 1n Gottes Abhaängigkeıit tre] schaift, salem zurückgesandt, 1n der nach Pfingsten sıch bildenden
treı bleibt 11 Dienst der Liebe S 117) (Grott ist ITEn TOLZ (remeinde der Herr noch mehrmals erschlen, S  e dafß Jerusa-
der menschlıchen Untreue. Die Entwicklung des Begriffes der 1em spater ZUMM Erscheinungsort schlechthin werden konnte
Sunde, der Bekehrung, des Gerichts uınd der Vergeltung Eur gesichert und für den unumstoößlichen Kern der Oster-
kommt hlıer lichtvoll ZUT Darstellung. Dunkle Probleme Job) berichte HN! des Ostergeschehens häalt (Girass „eine Reihe VON

iun sıch auf und gehen allmählich der Lösung C: durch Christusvisionen, durch welche dıe gellohenen und verzagten
die Einsicht in die Eitelkeit des Irdischen. den mehr Uun! mehr Jünger ZUr todesmutıgen Christusverkündigung, ZUT Grün-
sıch erhellenden Glauben das ewige Leben un! die Auft- dung der Gemeinde un ZUTT Mission befähigt wurden“. 1e7r
erstehung der Toten Schlielilich kommt Gottes Dieg ZUEF hegt keine Selbsttäuschung der Jünger VOT, sondern hıer hat
optımıstıisch abschließenden Schau Er ist schon Aa 1n Christı (ott gehandelt, „der Christus nıcht 1171 ode lıel, sondern
Passıon und Verklärung, 1n der mystischen Kıngliederung der autfterweckte un!: erhoöhte und den Lebendigen und Erhoöhten
Begnadeten In Christus, und gleichwohl leben WITr In der Fr- oftenbar machte | „sichtbar werden ließ®, 159 f nıcht allem
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Für die Leser des FR sei insbesondere noch auf die biblische 
Grundlegung der vielen Artikel hingewiesen, in der aus der 
Sicht katholischer Theologen das Verständnis wichtiger 
Grundbegriffe im Alten und im Neuen Testament, im Alten 
und in den Ursprüngen des Neuen Gottesvolkes erarbeitet 
wird. Im Beitrag „Schöpfung" (II, 494 ff.) überwiegen die alt-
testamentlichen Aussagen, weil das NT die hochentwickelte 
Theologie des Judentums über die Schöpfung übernehmen 
kann. Wichtig in Konfrontation, Ablösung und Weiterfüh-
rung sind auch die erarbeiteten Grundbegriffe des Alten und 
des Neuen Testamentes unter den Stichworten „Sühne" (II, 
588 ff.), insofern die Sühnetheologie der Gottesknechtslieder 
und des Spätjudentums den geeigneten und fruchtbaren Bo-
den für das Selbstverständnis Jesu gegenüber seiner Passion 
und seinem Tod abgaben; oder unter dem Stichwort „Vergel-
tung" (II, 740), oder unter dem Stichwort „Weisheit" (II, 
800), wo im alttestamentlichen Teil gleichsam eine kleine 
Geistesgeschichte des Alten Gottesvolkes im Hinblick auf das 
Verständnis der Weisheit geboten wird; oder unter dem 
Stichwort „Heilsgeschichte" (I, 622); „Gerechtigkeit" (I, 469), 
die im Alten Testament als Verhältnisbegriff Heilstat Gottes 
und Rechtverhalten des Menschen meint, im NT das Heils-
handeln Gottes durch und an Jesus und an den Menschen. 
Genug der Beispiele. Die Besprechung eines solch umfang-
reichen Handbuches kann nur auf einige Momente hinweisen, 
die den Leser jeder Konfession aufmerksam machen und ihn 
auffordern, es zur Hand zu nehmen und es zu einem wirk-
lichen Hand-Buch zu machen. Es verdient es! Rudolf Pesch 

Gottes Wort und Werk. Große Themen der Heilsgeschichte: 
Aus dem Französischen übersetzt von Eleonore Beck. Mainz 
1960. Matthias Grünewald-Verlag. 216 Seiten. Titel der Ori-
ginalausgabe: ,Grands Themes Bibliques`. 
Das Sammelwerk enthält eine Auswahl von Grundbegriffen 
der göttlichen Offenbarung, von Grundzügen der göttlichen 
Heilsgeschichte, von Schlüsselworten der biblischen Theologie 
und von Grundlinien religiöser Haupthaltungen unter des 
Hl. Geistes Führung bis zur unübersteigbaren Höhe der christ-
lichen Wirklichkeit. Die Verfasser sind führende französische 
Bibeltheologen. Ihre Methode erinnert an das Vorgehen des 
Kittelschen „Theologischen Wörterbuches zum N.T." — Trotz 
des Auswahlcharakters stellt das Werk ein ziemlich abgerun-
detes Ganzes dar. Es geht aus von Gottes Planung. Er wählt 
Israel zu seinem Volk und besiegelt die Erwählung durch 
einen förmlichen Bund. Gott bleibt seiner „Braut" trotz deren 
häufiger Untreue treu und führt den Alten Bund, wie ver-
heißen, in den Neuen und Ewigen Bund über. — Aber Gott 
hat sich in seiner Offenbarung auch selbst erschlossen. Gott 
ist der Heilige in Unzugänglichkeit und zugleich, so para-
dox es klingen mag, der Gott in der Mitte seines Volkes, und 
der ehemalige Tempel weitet sich zum Himmel. — Ist Gott 
der Gebende, so auch der Fordernde. Trotz der alttestament-
lichen Verheißungen irdischer Glücksgüter kommt es zu einer 
erstaunlich tiefen Auffassung der Armut, die zu einem glü-
henden Suchen nach Gott in Gebet, Bekenntnis, Buße und zur 
tiefen Demut leitet und so die Armen in Fromme wandelt 
(S. 93). Dazu kommt die Forderung des Glaubens. Auch diese 
Haltung wird in ihrer Entwicklung im Alten Bund und dann 
bis zur Höhe in Christus und im N.T. verfolgt. Paulus lehrt 
die Rechtfertigung nur durch den Glauben (Röm 10, 4), der 
aber nicht inaktiv, quietistisch sein darf (S. 109). Der Mensch 
muß nämlich Gott dienen, indem er Mitschöpfer zusammen 
mit dem Schöpfer wird, in Gottes Abhängigkeit frei schafft, 
frei bleibt im Dienst der Liebe (S. 117). — Gott ist treu trotz 
der menschlichen Untreue. Die Entwicklung des Begriffes der 
Sünde, der Bekehrung, des Gerichts und der Vergeltung 
kommt hier lichtvoll zur Darstellung. Dunkle Probleme (Job) 
tun sich auf und gehen allmählich der Lösung entgegen durch 
die Einsicht in die Eitelkeit des Irdischen, den mehr und mehr 
sich erhellenden Glauben an das ewige Leben und die Auf-
erstehung der Toten. — Schließlich kommt Gottes Sieg zur 
optimistisch abschließenden Schau. Er ist schon da in Christi 
Passion und Verklärung, in der mystischen Eingliederung der 
Begnadeten in Christus, und gleichwohl leben wir in der Er- 

wartung auf die endgültige Enthüllung der Herrlichkeit des 
Reiches. „Das ist das ganze Paradox der Situation der Chri-
sten" (S. 203). — Eine Fülle von sonstigen biblischen Begrif-
fen wie Geist, Fleisch, Herz, Geist Gottes, Lamm, Königtum. 
„Rest" finden Mitbehandlung. Das Essenerturn und die Qum-
ran-T exte werden ausgewertet. — Die hohe Bedeutung für 
die Predigt und Katechese, für Erziehung und Seelenführung 
sei hier nur angedeutet. — Wichtiger ist uns hier der Hinweis 
auf die unlösliche Verklammerung und Verzahnung von Al-
tem und Neuem Testament, auf das reiche Geben und Emp-
fangen, das Christen und Juden verbinden sollte zu einer 
Bruderschaft auch schon, bevor sich Röm 11, 25 ff. end- und 
letztgültig erfüllt. — Eigens belobt sei die ausgezeichnete 
sprachliche Fassung durch die Übersetzerin. Prof. Linus Bopp 

Hans Grass: Ostergeschehen und Osterberichte. Zweite, er-
weiterte Auflage. Göttingen 1962. Vandenhoeck u. Ruprecht. 
346 Seiten. 
Gegen die weitverbreitete Neigung der heutigen (insbeson-
dere protestantischen) Theologie, die historischen Fragen bei-
seite zu schieben und ohne den Hindurchgang durch das Feuer 
historischer Kritik das Oster-Kerygma theologisch zu ent-
wickeln, setzte der Autor, systematischer Theologe in Mar-
burg, 1956 seine Untersuchung des Ostergeschehens und der 
Osterberichte, die nun in zweiter, um einen beträchtlichen 
Anhang erweiterter Auflage vorliegt. 
Grass stellt mit aller Schärfe die Frage nach dem Grund des 
Osterglaubens, der Osterbotschaft der neutestamentlichen Zeu-
gen, die sich als das neue Gottesvolk wissen und zuerst fast 
nur mit dieser zentralen Botschaft an die Gemeinschaft ihres 
alten Gottesvolkes wenden, um das Ärgernis des Kreuzes zu 
überwinden und im Tode Jesu neben menschlicher Schuld 
Gottes erbarmendes Handeln sichtbar zu machen. „Denn der 
Glaube hat das Recht und als theologisch bewährter auch die 
Pflicht, sich des Ereignischarakters des Geschehens zu ver-
gewissern, von dem das Kerygma zeugt." Und: „Ohne diesen 
Grund ist jede Theologie der Auferstehung, auch die neu-
testamentliche, eine bodenlose Spekulation" (S. 14). Die bei-
den ersten Kapitel des Buches unterziehen die Quellen einer 
genauen Prüfung, Kap. I die Evangelien; als historischer Kern 
„der legendären, von mannigfaltigen Motiven gestalteten 
Ostergeschichten der Evangelien" bleibt für Grass nur die 
Vermutung, die ersten Erscheinungen seien in Galiläa erfolgt, 
der Jüngerkreis sei ihrer teilhaftig geworden, Petrus habe 
vor den anderen den Herrn gesehen. Die Erscheinungen be-
gründeten den Osterglauben, die Begegnung mit dem Auf-
erstandenen „wurde als Auftrag verstanden, sein Werk fort-
zusetzen" (S. 93). über die Art und Weise der Erscheinungen 
und alle sonstigen Daten der legendären Erzählungen kann 
den Berichten nichts Sicheres mehr entnommen werden. 
Ohnehin bestätigt für Grass erst das Auferstehungszeugnis 
Pauli (1 Kor 15) die aus den evangelischen Osterberichten 
erhobenen spärlichen Daten (Kap. II). Nur die von Paulus 
bezeugten Daten läßt Grass für eine weitere Erhellung des 
Ostergeschehens als gesicherte Grundlage gelten, von der aus 
er eine Kombination mit den Resten historischer Überliefe-
rung der evangelischen Osterberichte versuchen kann (=- Kap. 
III: 'Probleme des Ostergeschehens). Als Ergebnisse solcher 
kritischer Kombination legt Grass folgende respektable The-
sen vor: der Auferstandene sei den nach Galiläa geflüchteten 
Zwölfen, voran dem Petrus, erschienen und habe sie zur Ver-
kündigung der Auferstehungs- Oster)botschaft nach Jeru-
salem zurückgesandt, wo in der nach Pfingsten sich bildenden 
Gemeinde der Herr noch mehrmals erschien, so daß Jerusa-
lem später zum Erscheinungsort schlechthin werden konnte. 
Für gesichert und für den unumstößlichen Kern der Oster-
berichte und des Ostergeschehens hält Grass „eine Reihe von 
Christusvisionen, durch welche die geflohenen und verzagten 
Jünger zur todesmutigen Christusverkündigung, zur Grün-
dung der Gemeinde und zur Mission befähigt wurden". Hier 
liegt keine Selbsttäuschung der Jünger vor, sondern hier hat 
Gott gehandelt, „der Christus nicht im Tode ließ, sondern 
auferweckte und erhöhte und den Lebendigen und Erhöhten 
offenbar machte [„sichtbar werden ließ", S. 189 fl , nicht allem 
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Volk, sondern einem Kreis VO  w auserwählten Zeugen, dıe ın „Verwendung”, „Bezug‘” YEWISSET alttestamentlicher Stellen
Visıionarer Schau ıh 11 seiner Aoxa sehen durtten und sel1NeErT 1M Neuen 1 estament das sSınd selbst cchon wıeder sehr
SIE beauftragenden kRyriotes gewiß wurden”“ ( 249) vielschichtige Begriffe, dıe auf noch komplexere Größen WwEe1-
Auft diesem Grund baut sıch der Auferstehungsglaube auf SCH, Un!: 1st csechr EeErNSti die Frage stellen. ob WITr dıe
(Kap. FV), der fur (srass Glaube il den auferstandenen, inen WI1IEe dıe andern heute schon genugend „ IM Gritt” haben,
lebendigen Herrn, nıcht 111 den Auferstehungsvorgang Un! U (} verbindlichen (zeneralisierungen kommen L kön-
dıe Erscheinungen ist (dagegen Mussner, 11“ Ir eo 11CIL.

Zeitschr. (1961), 159, der VO:  - Rom 1 b  Q her auch den Die vorausgeschickten Bemerkungen wollen 171 keiner W eise
Glauben 11l dıe 1 atsache der Auferstehung als Vorgang test- den großen thcologischen z  urf des Autors herabsetzen. Sie
halten möchte). mochten vielmehr zeıgen, daß der Verfasser sıch In der VOTI+-
Grass Lösung hat, mögen sıch die Einzelergebnisse auch noch dersten Linie theologischer Diskussion hbefindet!
manche Korrekturen gefallen lassen MUssen, sicherlich auftf ()dıilo Kaiser
den rechten Weg 1n der Betrachtung der Österberichte UnN!

Rudolt eschdes UOstergeschehens geführt. ingo ermann: Begegnung mıt der Bibel Eine Einübung.
Düsseldorf 1962 Patmos- Verlag. 144 Seiten.Plerre relot SeNS retien ”’Ancien TLestament. Biblio-

theque de Theologie, Nerl1e I‚ Vol Ournail 1962 esclhee. „Dieses Buch 13) für alle geschrieben, dıe das Neue 1 estament
540 yeıten. miıt (sewinn und Freude und hne Angstlichkeit lesen wollen“

S 7) schreibt der Verfasser, Studentenpfarrer 1n München.,Der Verfasser, Professor Institut Catholique ın Parıs, 1n Vorwort seiner Einübung 1n das biblische Denken, dıe sichstellt ın seinen einführenden Worten SC1InNn Werk VOT als
„eSquisSSe d’un traıte dogmatique”. Kurz zusammengefaßt: durch methodisches und padagogisches Geschick gleichermaßen
geht dem Verfasser darum., die Stellung des Alten 1 estaments auszeıichnet. Der aufgeschlossene Leser erlernt dıe Fertigkeıt,
1 göttlıchen Heıilsplan darzustellen. Die Ergebnisse der e1m Studium der Bibel selbständig weiterzukommen, lernt

nach den Bedingungen der Interpretation historıiıscher Zeußg-moöOdernen Bibelwissenschaft sollen hiıerbei vorausgestellt WOC1- nısSse der Sprache überhaupt fragen (Kap mıt dem Wissenden Uun!: SOm11t den Ausgangspunkt geben.
Grelot versucht diıe Aufgabe 1n sieben Kapiteln ZU meistern. die Bedingungen theologischen Redens erschheßt sıch ıhm
Das Kapite] behandelt, als Einleitung des Traktats, untier dıe mythologische Symbolsprache der Bibel, lernt Dar-

stellungsform und Aussageabsicht unterscheiden (Kap. I1der Überschrift „Aux UTCLC de Ja doctrine“ dıe Verwendung wird ber dıe Eigenart der Evangelien als Verkündigungs-Hzw. Stellung des Alten 1 estaments ım Neuen und das „Pro-
blem des Alten 1 estaments ın der christlıchen Theologie schriften unterwiesen und 1n die Kerygma und Prophetie Ver-

überhaupt. Die Kapitel pAn stellen den Hauptteil des 'Trak- bındenden johanneischen Schriften (Evangelium UN!: Apoka-
lypse) eingefuhrt (Kap I1I1), schliefßlich In dıe theologischeates dar, wobe] das 2. Kapitel VO. Alten 1 estament 1im Werkstatt Pauli eingelassen (Kap IV) Die Stufen führenHeılsplan (sottes handelt. Der Verfasser fragt hıer nach dem

W esen des Heilsplans un nach den Etappen se1iner Verwirk- er dıe Fragen nach dem „ Verstehen“”, „die Bezeugung des
lıchung. Das 3. Kapiıtel erarbeıtet das Verhältnis zwiıischen Glaubens In der Bibel“ (Evangelien) ZUT „Deutung und
Altem 1 estament Un Mysterium Christi, während die Ka- Durchdringung” (Paulus). Die Hinführung den einzelnen

neutestamentlichen lıterarıschen Gattungen geschieht 1so0 Impıtel — 9 das Alte 1 estament als Gesetz, (reschichte Un Rahmen vrößerer Sinnzusammenhänge; dıe „aktuellen Pro-Verheißung ZU verstehen suchen. Im un!: abschließenden
Kapitel geht Grelot Cıe christliche Interpretation des bleme der heutigen Exegese WIE Entmythologisierung Un
Alten Testaments, wobei dıe Probleme eINeETr solchen Inter- Geschichtlichkeit, verkündigender UN verkündigter Christus,

werden nıcht übergangen, sondern jeweils Im GGang der Ein-pretatıon 1n sıch Un dıe eInNnes verschiedenartigen Schrift- übung In der gebotenen Kürze Hen Un weitertührend be-SINNS behandelt.
Überaus anerkennenswert ict dıe umgreiflende Arbeit, die der sprochen. Die notwendigen Daten der Einleitungswissenschaft
Verfasser mit seinem Werk auf sıchghat, umfalst kommen he] der Besprechung der einzelnen Schriften ihrem

echt.S1E doch 1n einem Bibelwissenschaft, historische Theologiıe und Hermann VOTr allem Un cdas HMaß das BüchleinDogmatık. Ebenso verlangt der Versuch als solcher dankens-
wertfe Anerkennung, ca 1Ne€e Einführung des Alten 1 esta- gerade vielen unsicheren Bibellesern empfehlen überzeu-
ments auf breiter Ebene In dıe katholische dogmatısche heo- gzend darzutun, daß 1INEe Betrachtung der Bıbel 1mM Sinne der

historisch-kritischen Exegese der Erbauung nicht hinderlichlogıe, WIE der Autor auch se]lbst betont, weitestgehend AUS- ist (S 14), daß SsiIEe 1M (regenteıl durch Ziweiftel Un! Ungewiß-stand. Diesem Mangel möchte Grelot Abhilfe schaffen, und heıt hindurch „ZUT Vertiefung des (rlaubens ıIn jene Freiheithierin lıegt eın unbestreitbares Verdienst Se1INESs Werkes.
Es ist selbstverständlich, da{i be1 eıinem solchen Versuch sehr Un Kühnheit hinein. die dem gehorsamen Hinhorchen
tiefgreifende Fragen aufbrechen, deren Umfang Un Bedeu- auf die apostolische Verkündigung ermöglicht wıird“ S 52),

führt.tung WIT h;  ler nıcht eiınmal annahernd skizzieren KFönnen. SO Die Einübung geschıeht eiıner Reihe kleiner Beıispiele.mas B., das LUr anzudeuten, fraglıch bleiben, ob
dem Autor bei der Gewinnung seiner „PIINcC1pes fondamen- ermann scheut dabe1ı auch schwierige Exempla nicht, erklärt
taux hıinsıchtlich se1ıner Methode folgen kann Niemand wird eitwa die Dämonenaustreibungen „geschichtlich als wirklich

geschehene Machttaten Jesu am Menschen“ S 48), Der nıchtbestreiten, daß 1Ne „göttliche Pädagogik” g1ibt und daß ayf der Ebene „platter Hıstorizität”, sondern 1n einer analo-diese In der Verwirklichung des Heıilsplans iıhren Ausdruck
findet. Damıt ıst ber noch nıcht gesagt, ob und WIE WIT Ein- gCn Interpretation des Selbst- Un Weltverständnisses der
blıck 1n SIe erhalten können! Wird C1InNn solches Prinzıp Bibel KRudolf esch
dem Neuen Testament erhoben mit dem Änspruch, daß die
historısch-kritische Methode seıner (zewinnung grund- Joachim Jeremilas: Nochmals: Die Anfänge der Kinder-
legend se], dann wird die saubere und überzeugende Einzel- taufe Eine Keplik auf urt Alands: 1e Säuglingstaufe 1mM
analyse ber die Möglichkeit der Auistellung eınes solchen Neuen T estament und In der alten Kirche.“ München 1962
Prinzips ZU entscheiden haben. Hier WIT! INan sıch nıcht Chr.-Kaiser- Verlag. Theologische Existenz heute Nr. 101
leicht ber dıe Bedenken hınwegsetzen können, dıe eınem Das Problem ist folgendes: Aus den beiden ersten Jahrhun-
kommen, W C: sıeht, WIEe stark schematisierend der derten gibt keine direkten Zeugnisse für die Kindertaufe;
Autor dıie verschiedensten Stellen a recht verschiedenen die direkten Quellenaussagen setzen TS{ miıt Tertullians „De
Schriften des Neuen T estaments zusammenordnen muß, baptismo“ (200/06 I1. Chr.) C1in. Über d:ıesen Sachverhalt gibt
eın „Prinziıp“ gewinnen können. Müdßte hıer nıcht stärker keinerlei Meinungsverschiedenheiten. Dhe Frage, die
beachtet werden, daß das Neue Testament nıcht 1n jeder Hın- In der Kontroverse Jeremias-Aland geht, lautet: Wiıe hat
sıcht ıne .Einheit“ darstellt, V  w der 199078  - ın belıebiger dıe kırchliche Praxis 1n bezug auf dıe Kındertaufe bis 200
Weise ausgehen kann? Und f 11r all „Stellung“”, 11. Chr. ausgesehen”?
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Volk, sondern einem Kreis von auserwählten Zeugen, die in 
visionärer Schau ihn in seiner doxa sehen durften und seiner 
sie neu beauftragenden kyriotes gewiß wurden" (S. 249). 
Auf diesem Grund baut sich der Auferstehungsglaube auf 
(Kap. IV), der für Grass Glaube an den auferstandenen, 
lebendigen Herrn, nicht an den Auferstehungsvorgang und 
die Erscheinungen ist (dagegen F. Mussner, in: Tr. Theol. 
Zeitschr. 76 (1961), 189, der von Röm 10, 9 her audi den 
Glauben an die Tatsache der Auferstehung als Vorgang fest-
halten möchte). 
Grass Lösung hat, mögen sidi die Einzelergebnisse auch noch 
manche Korrekturen gefallen lassen müssen, sicherlich auf 
den rechten Weg in der Betrachtung der Osterberichte und 
des Ostergeschehens geführt. Rudolf Pesdi 

Pierre Grelot: Sens chretien d l'Ancien Testament. Biblio-
theque de Theologie, Serie I, Vol. 3. Tournai 1962. Deselee. 
540 Seiten. 
Der Verfasser, Professor am Institut Catholique in Paris, 
stellt in seinen einführenden Worten sein Werk vor als 
„esquisse d'un traite dogrnatique". Kurz zusammengefaßt: es 
geht dem Verfasser darum, die Stellung des Alten Testaments 
im göttlichen Heilsplan darzustellen. Die Ergebnisse der 
modernen Bibelwissenschaft sollen hierbei vorausgestellt wer-
den und somit den Ausgangspunkt geben. 
Grelot versucht die Aufgabe in sieben Kapiteln zu meistern. 
Das 1. Kapitel behandelt, als Einleitung des Traktats, unter 
der Überschrift „Aux sources de la doctrine" die Verwendung 
bzw. Stellung des Alten Testaments im Neuen und das „Pro-
blem" des Alten Testaments in der diristlichen Theologie 
überhaupt. Die Kapitel 2-6 stellen den Hauptteil des Trak-
tates dar, wobei das 2. Kapitel vom Alten Testament im 
Heilsplan Gottes handelt. Der Verfasser fragt hier nach dem 
Wesen des Heilsplans und nach den Etappen seiner Verwirk-
häung. Das 3. Kapitel erarbeitet das Verhältnis zwisdien 
Altem Testament und Mysterium Christi, während die Ka-
pitel 4-6 das Alte Testament als Gesetz, Geschiäte und 
Verheißung zu verstehen suchen. Im 7. und absäließenden 
Kapitel geht es Grelot um die christliche Interpretation des 
Alten Testaments, wobei er die Probleme einer solchen Inter-
pretation in sich und die eines verschiedenartigen Schrift-
sinns behandelt. 
Überaus anerkennenswert ist die umgreifende Arbeit, die der 
Verfasser mit seinem Werk auf sich genommen hat, umfaßt 
sie doch in einem Bibelwissenschaft, historische Theologie und 
Dogmatik. Ebenso verlangt der Versuch als solcher dankens-
werte Anerkennung, da eine Einführung des Alten Testa-
ments auf breiter Ebene in die katholische dogmatische Theo-
logie, wie der Autor auch selbst betont, weitestgehend aus-
stand. Diesem Mangel möchte Grelot Abhilfe schaffen, und 
hierin liegt ein unbestreitbares Verdienst seines Werkes. 
Es ist selbstverständlich, daß bei einem solchen Versuch sehr 
tiefgreifende Fragen aufbrechen, deren Umfang und Bedeu-
tung wir hier nicht einmal annähernd skizzieren können. So 
mag z. B., um das nur anzudeuten, fraglich bleiben, ob man 
dem Autor bei der Gewinnuni seiner „principes fondamen-
taux" hinsiätlich seiner Methode folgen kann. Niemand wird 
bestreiten, daß es eine „göttliche Pädagogik" gibt und daß 
diese in der Verwirklichung des Heilsplans ihren Ausdrudc 
findet. Damit ist aber noch nicht gesagt, ob und wie wir Ein-
blidc in sie erhalten können! Wird ein solches Prinzip aus 
dem Neuen Testament erhoben mit dem Anspruch, daß die 
historisch-kritische Methode zu seiner Gewinnung grund-
legend sei, dann wird die saubere und überzeugende Einzel-
analyse über die Möglichkeit der Aufstellung eines solchen 
Prinzips zu entscheiden haben. Hier wird man sich nicht so 
leicht über die Bedenken hinwegsetzen können, die einem 
kommen, wenn man sieht, wie stark schematisierend der 
Autor die verschiedensten Stellen aus recht verschiedenen 
Säriften des Neuen Testaments zusammenordnen muß, um 
ein „Prinzip" gewinnen zu können. Müßte hier nicht stärker 
beachtet werden, daß das Neue Testament nidit in jeder Hin-
sicht eine „Einheit" darstellt, von der man in beliebiger 
Weise ausgehen kann? Und für unsern Fall: „Stellung", 

„Verwendung", „Bezug" gewisser alttestamentlicher Stellen 
im Neuen Testament — das sind selbst schon wieder sehr 
vielschichtige Begriffe, die auf noch komplexere Größen wei-
sen, und es ist sehr ernst die Frage zu stellen, ob wir die 
einen wie die andern heute schon genügend „im Griff" haben, 
um zu so verbindlichen Generalisierungen kommen zu kön-
nen. 
Die vorausgeschickten Bemerkungen wollen in keiner Weise 
den großen theologischen Wurf des Autors herabsetzen. Sie 
möchten vielmehr zeigen, daß der Verfasser siä. in der vor-
dersten Linie theologischer Diskussion befindet! 

Odilo Kaiser 0.P. 

Ingo Hermann: Begegnung mit der Bibel. Eine Einübung. 
Düsseldorf 1962. Patmos-Verlag. 144 Seiten. 
„Dieses Budi ist für alle geschrieben, die das Neue Testament 
mit Gewinn und Freude und ohne Ängstlichkeit lesen wollen" 
(S. 7), schreibt der Verfasser, Studentenpfarrer in München, 
ins Vorwort seiner Einübung in das biblische Denken, die sich 
durch methodisches und pädagogisches Geschick gleichermaßen 
auszeichnet. Der aufgeschlossene Leser erlernt die Fertigkeit, 
beim Studium der Bibel selbständig weiterzukommen, er lernt 
nach den Bedingungen der Interpretation historischer Zeug-
nisse der Sprache überhaupt fragen (Kap. I); mit dem Wissen 
um die Bedingungen theologischen Redens erschließt sich ihm 
die mythologisdie Symbolsprache der Bibel, er lernt Dar-
stellungsform und Aussageabsidit untersdieiden (Kap. II); er 
wird über die Eigenart der Evangelien als Verkündigungs-
schriften unterwiesen und in die Kerygma und Prophetie ver-
bindenden johanneischen Schriften (Evangelium und Apoka-
lypse) eingeführt (Kap. III), schließlich in die theologische 
Werkstatt Pauli eingelassen (Kap. IV). Die Stufen führen 
über die Fragen nach dem „Verstehen", „die Bezeugung des 
Glaubens in der Bibel" (Evangelien) zur „Deutung und 
Durchdringung" (Paulus). Die Hinführung zu den einzelnen 
neutestamentlichen literarischen Gattungen geschieht also im 
Rahmen größerer Sinnzusammenhänge; die aktuellen Pro-
bleme der heutigen Exegese wie Entmythologisierung und 
Geschichtlichkeit, verkündigender und verkündigter Christus, 
werden niät übergangen, sondern jeweils im Gang der Ein-
übung in der gebotenen Kürze offen und weiterführend be-
sprochen. Die notwendigen Daten der Einleitungswissensäße 
kommen bei der Besprechung der einzelnen Schriften zu ihrem 
Recht. 
Hermann vermag vor allem — und das mag das Büchlein 
gerade vielen unsicheren Bibellesern empfehlen — überzeu-
gend darzutun, daß eine Betrachtung der Bibel im Sinne der 
historisä-kritischen Exegese der Erbauung niät hinderliä 
ist (S. 14), daß sie im Gegenteil durch Zweifel und Ungewiß-
heit hindurch „zur Vertiefung des Glaubens in jene Freiheit 
und Kühnheit hinein, die aus dem gehorsamen Hinhorchen 
auf die apostolische Verkündigung ermöglicht wird" (S. 52), 
führt. 
Die Einübung gesdiieht an einer Reihe kleiner Beispiele. 
Hermann sdieut dabei auch säwierige Exempla nicht, erklärt 
etwa die Dämonenaustreibungen „geschichtlich als wirklich 
geschehene Machttaten Jesu am Menschen" (S. 48), aber nicht 
auf der Ebene „platter Historizität", sondern in einer analo-
gen Interpretation des Selbst- und Weltverständnisses der 
Bibel. Rudolf Pesch 

Joachim Jeremias: Nochmals: Die Anfänge der Kinder-
taufe. Eine Replik auf Kurt Alands: „Die Säuglingstaufe im 
Neuen Testament und in der alten Kirche." München 1962. 
Chr.-Kaiser-Verlag. Theologische Existenz heute. Nr. 101. 
Das Problem ist folgendes: Aus den beiden ersten Jahrhun-
derten gibt es keine direkten Zeugnisse für die Kindertaufe; 
die direkten Quellenaussagen setzen erst mit Tertullians „De 
baptismo" (200/06 n. Chr.) ein. Über diesen Sadiverhalt gibt 
es keinerlei Meinungsverschiedenheiten. Die Frage, um die 
es in der Kontroverse Jeremias-Aland geht, lautet: Wie hat 
die kirchliche Praxis in bezug auf die Kindertaufe bis 200 
n. Chr. ausgesehen? 
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